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Sparen , die Seele - er Wirtschaft
Wirtschaftliche Wochenschau

(Nachdruck verboten.)
Das Geheimnis des Sparens — Der sparsame Staat —
Sparen schafft Arbeit — Weltivirtschaftskatastrophe zum
Teil infolge mangelnder Spartätigkeit — „Das kleinste
Mittel" und der Handel - Gesunder Fortschritt ist Spar¬

samkeit
>8- Das lenkende und gestaltende Prinzip in der Volks¬

wirtschaft ist die Spartätigkeit.  Unter Sparen im volks¬
wirtschaftlichen Sinne versteht man die geordnete Befriedig¬ung der Bedürfnisse nach dem Grundsatz des kleinsten Mit¬tels : Mit geringstem Aufwands soll möglichst viel erreicht,werden. Man kann daher nicht vom Sparen reden, wennman daheim Geld aufhäuft und dabei sein Haus herunter¬kommen läßt und selbst halb verhungert . Auch steht es im
Widerspruch zu einer geordneten Verwendung von Mitteln,wenn ein Staat über die Grenze seiner Sicherheit hinausMilliarden -Beträge für die Rüstungen vergeudet, während erauf der anderen Seite dafür Steuern erhöhen und Gehälterabbauen muß.

Ein Staat macht sich außerdem auch der Verschwen¬dung  schuldig, wenn er selbst zahlreiche Funktionen ausübenwill, die bereits die Privatunternehmer bewirken. Hier wirdnicht mit dem kleinsten Aufwand, sondern mit zweifachenAusgaben ein gleiches Ziel angestrebt. Als Wirtschafterschaltet der Staat zudem noch das Sparprinzip weitgehendaus , da er ja nicht mit den „kleinsten Mitteln " arbeitet, son¬dern bei seinen Ausgaben in volle Taschen greifen kann, die
dem Privatmann verschlossen bleiben: Der Staat muß sichsoweit als möglich von dem eigentlichen Getriebe der Wirt¬
schaft fernhalten , erklärte daher mit Recht jüngst Staatssekre¬tär Stöcker, der Leiter der Abteilung für Handel, Industrieund Wirtschaft im bayerischen Staatsministerium für Wirt¬schaft.

Sparsamkeit und Knauserei sind zwei unüberbrückbare
Gegensätze. So gebietet z. B . die wirtschaftliche Sparsamkeit,daß der Unternehmer für seine Erzeugnisse wirbt,  und nichtaus Knauserei die Werbung unterläßt . Der stellvertretendeReichsführer der NSRDW . Rich. Küuzler unterstrich gelegent¬lich der Kundgebung für Wirtschaftswerbnng, daß es einefalsche „Sparsamkeit" ist, wenn man glaubt , das Geld fürWerbung sei hinausgeworfen . Fort mit dem schädlichenPessimismus ! Die Werbung ist eines der Mittel , neue Ar¬beit zu schaffen/ Sparer schafft also Arbeit ! Geiz nnd Knan-serei dagegen vermehren die Arbeitslosigkeit.

Das Gebot der Sparsamkeit verlangt , daß jeder seine
Spargroschen auf den Banken  oder Sparkassen  anlegt.Das allgemeine Vertrauen zur gesicherten Politik gab unsererWirtschaft und den Geldinstituten den nötigen Rückhalt. Werdaher sein Geld im Sparstrumpf verscknmmeln läßt , bringt
sich nicht nur selbst um den Zins , sondern schädigt die All¬gemeinheit. Gar manchem könnte er mit seinem Gelds Ar¬
beitsgelegenheit verschaffen. Die Banken und Geldinstitute
könnten seinen Spargroschen manchem Unternehmer leihen,der damit Arbeit und Verdienst unter die Leute kommen läßt.Die wirtschaftliche Weltkatastrophe ist nicht zuletzt der
Tatsache znzuschreiben. daß Millionen Menschen mißtrauischgegen die politischen Machenschaften, ihr Geld nnd vor allemihr Geld aus der Wirtschaft heranszogcn. In den ersten sechsMonaten dieses Jahres dürften allein zwei Milliarden RM.in der Welt gehamstert worden sein. Sobald aber Dollar und
Pfund wieder stabilisiert sind nnd die GleichberechtigungÄurchgeführt ist. strömen diese gestauten Kaufkraftmassen/diesegigantischen Milliardenbeträge , in die Weltwirtschaft zurückund führen einen allgemeinen gewaltigen Aufschwung herbei.Als weiteres Beispiel dafür .wie verheerend sich Sünden
gegen das Sparprinzip rächen, sei der Handel angeführt . Wieder Wirtschaftsbeauftragte des Reichskanzlers, W. Keppler,jüngst ansführte , erfolgt heute die Verteilung der Waren in
vielen Fällen mit einer größeren Handelsspanne als in Frie¬denszeiten, nnd trotzdem haben viele Händler keine auskömm¬
liche Existenz. Die Ursache liegt in der seit dem Kriege cin-
getretenen großen Abwanderung von Produktion zum

Handel. Durch die Ueberfülluug des Haudelsstandcs aber ent¬fällt auf das einzelne Geschäft zu wenig Umsatz. Nach demSparprinzip müßten die Waren mit kleinstem Aufwand , alsomit abgegrcnztem Handelsstand und daher mit geringsterHandelsspanne verteilt werden. Diese Mißachtung des Spar¬prinzips führte jedoch zu verschiedenen, schädlichen Entar-
tungserscheiuungen im Wirtschaftsleben.

Der Grundsatz der Sparsamkeit muß vor allem die Ar¬
beitsbeschaffung leiten. Mmr kann es gerade nicht sparsamnennen, wenn im Jahre 1931 das Deutsche Reich 2,2 Milliar¬den RM . für Fürsorgelasten ausgab . Man hätte vielmehrstatt der unproduktiver! Ausgaben mit diesen Mitteln die
Arbeitslosen tunlichst wieder in den Wirtsckiaftsprozeßzurück¬führen sollen. Der vorerst noch freiwillige Arbeitsdienst machtnunmehr mit einem äußerst unsparsamen System endlichSchluß.

Ebenso wie ein Raubbau der deutschen Bodenschätzezu verwerfen ist, dürfen wir andererseits aber auch nicht un¬sere Bodenschätze vernachlässigen. Es ist daher sehr zu be¬
grüßen, daß sich die Eisenindustrie besonders auf das deutscheEisenerz besann. Bemerkenswert ist ferner die Tatsache, daßüberall in Deutschland Erdöl gesucht wird. Unser Boden birgtnoch manche Schätze, die wir erst auffinden müssen.

Ohne Fortschritt keine gesunde Sparsamkeit ! DieserGrundsatz gilt auch für die Landwirtschaft. Welche große
Entwicklungsmöglichkeiteubietet z. B. der Anbau von Soja¬bohnen! Wieviel ist noch an der künstlichen Düngung zu ver¬bessern, an der Viehzucht usw.! Wieviel volkswirtschaftlicherSchaden ließe sich zudem ersparen , wenn möglichst alle Land¬wirte bestens ausgebildet wären ! Das Geld, das zur ge¬diegenen Ausbildung angelegt wird, nnd der Erforschung desgesunden Fortschrittes dient, ist sparsamst angelegt; denn esträgt größte Zinsen ein.

»

P r o d n kl e n m a r kt. Die Getreidernärkte zeigen einrecht ruhiges Bild . Das Angebot in Brotgetreide war aus¬reichend. Am Mehlmarkt erfolgten nur kleinere Bedarfskäufe.
Das Preisniveau war nominell kaum verändert . Die Export¬möglichkeit verringert sich immer mehr. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 191 (W Roggen 153(nnv.), Wintergerste 175 (unv.), Hafer 152 (—2) RM . je pro

i Tonne und Weizenmehl 32 (unv .) und Roggenmehl 21^' (unv.) RM . pro Doppelzentner . An der Stuttgarter Üandes-^Produktenbörse kosteten Wiesenheu 5X> (R 14) und Stroh 2j (unv.) RM . pro Doppelzentner.
Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten kam es mitAusnahme bei Schweinen zu kleinen Preisabschwächungen.Vor allem bei Großvieh ergaben sich größere Ueberstände. DieQualität sagte im allgemeinen zu.
Holzmarkt.  Das Rundholzgeschäft ist nach wie vorgut, auch der Banholzmarkt steht trotz vorgeschrittener Jah¬reszeit immer noch auf beachtlicher Höhe. Das Geschäft inHoöelware war bei unverändert festen Preisen noch ziemlichstetig.

Jeder Handwerksmeister bekommt vre,««, eruswels
Die Handwerkerkarte, die künftig von den deutschen Hand¬werks- und Gewcrbekammern an selbständige Handwerker als
Ausweis übergeben wird. Auf der Karte sind Angaben überdie Handwerker-Eigenschaften des Betreffenden und über seineBefugnis zur Führung des Meistertitels enthalten.

und
15 ovo Seehunde an einem Tag geschossen. Die neufund¬ländischen Seehundjäger schlachteten in diesem Jahre unge¬wöhnlich viel Tiere hin. Der Tankdampfer „Jmogene " brachteallein 56 000 Felle heim. Die Gesamtbeute der Seehundmördersoll bis jetzt 160000 Felle in diesem Jahre betragen . Die 14Seehundjäger der „Jmogene " töteten an einem einzigen Tag

11 498 Seehunde. Am gleichen Tag (11. April ) sollen dieFänger der „Ungava " 15 OM Seehunde erlegt haben. Dieses
barbarische Massenmorden der harmlosen Tiere ist eine dertraurigsten Kulturschändlichkeitender Gegenwart.

Die Farm der zwei Millionen Schnecken. In der Nähevon Kassel liegt die bedeutendste Schneckenfarm Deutschlands.Rund zwei Millionen Schnecken wurden auf der Farm für denVersand gezogen. 6M Zentner Schnecken gingen im letztenJahre ausschließlich nach Frankreich. 1000 Schnecken ergebenein Gewicht von rund 15—20 Kilo. Die Weinbergschneckengelten in Frankreich als besonderer Leckerbiyen.

Seltsames Naturschauspiel. Vor kurzem ließ sich, wie der„Land- nnd Scebote" berichtet, am Ende des Ammersees beiStegen -Esching (Oberbayern ) ein ungeheurer Schwarm von
Schwalben im Moos nieder und strich dann über den See,
sich dabei durch ein kühles Bad für die weite Reise rüstend.Es war ein ungewohntes Bild , als die flinken Segler in wir¬belndem Tanze aus- und niederjagten . Schließlich sammeltensie sich in beträchtlicher Höhe. Nachdem ein Zug Fischreiherden Schwarm durchgnert hatte, zogen die Schwalben in mäch¬tigem Schwarme nach Süden weiter.

> 5381 Personen der See entrissen. Die wackeren Männer
der Station der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff-!brüchiger (Bremen) retteten in diesem Jahre 33 Menschen-j leben auS Seenot . Seit der Gründung der Gesellschaft im>Jahre 1865 bis zum 30. September 1933 wurden durch die!Deutsche Rettungsgcscllschast. rund 5381 Personen der See cnt-!rissen. „Hoch klingt das Lied vom braven Mann !"

Die genaueste Uhr der Welt wurde auf dem Astronomen¬kongreß in Göttingen von der Physikalisch-Technischen Reichs¬
anstalt vorgeführt . Es handelt sich um eine pendellose Uhr,deren Gang durch Vibration eines unter Strom gesetzten
Quarzkristalles geregelt wird . Die Uhr geht angeblich' aus0,001 Sekunden genau. »

63 000 Erfindungen wurden im Jahre 1932 beim Deut¬
schen Reichspatentamt angemeldet, 26 OM Erfindungen wur¬den patentiert . Das deutsche Volk verdient also den Ehren¬namen „Volk der Erfinder " vollauf, zudem, wenn man be- -denkt, daß in Frankreich im letzten Jahr nicht einmal 2000
Patente , also nicht einmal der 30. Teil der deutschen An¬meldungen, angemeldet wurden.

Das Laud der „Seher" dürfte zur Zeit England sein;denn die in Egland am Fernsehen beteiligten „Seher " werdenauf 10 OM geschäht. Die Verarmung des Landes zwingtDeutschland vorerst noch mit dem „Hören" (Radio) vorliebzu nehmen.

/eakec ist
Rätsel um den Tod des Malers van der Straat

von Rein hold Eichacker.
11. Fortsetzung Nachdruck verboten

Unwillkürlichtrat sie die Bremse.
„Du willst mit mir fahren? Das geht nicht! Das geht

keinesfalls! Also, Egon, das geht nicht! wiederholte sie im¬
mer von neuem in größter Erregung."

Kein Morphium — Ruth !"
Er sah ganz verdutzt in die flackernden Augen.
„Warum denn nicht. Dummes?"
„Weil uns das verdächtig machen würde!" stieß sie her¬

vor. „Die Gerichtskommisjion war schon oben und hat michverhört. Die Leiche von Odo lag oben im Zimmer. Ich war
so erschrocken, als ich alles sah, daß ich— ich— deinen Na¬
men rief — wenn auch nur halb. Till, der schreckliche
Mensch, hat doch etwas gehört. Hat schon einen Verdacht."
Ihre Worte Ubersprudelten sich, angstvoll, gehetzt, in ver¬
zweifelter Eile. „Wenn man uns zusammcnsühe — michmit dir, den man nun suchen wird —, würde man denken— annehmen — würden wir beide - "

Der junge Mann hielt ihre rechte Hand krampfthaft um¬schlossen.
„Bist doch toll, Rolli? Beherrsch dich doch endlich! Du

fährst uns noch in eine Trambahn hinein, wenn du nichtbesser achtgibst! Was soll denn der Unsinn? Was ist dasmit van der Straat ?"
„Nein — nein !" wehrte sie, immer geradeaus starrend.

„Ich sage kein Wort mehr. Du mußt selber wissen, was dunun zu tun hast!"
Er ließ ihre Hand los. Zwischen seinen braunen, schwer¬mütigen Augen stand scharf eine Falte.
„Weiß ich auch!" sagte er zornig. „Ich fahre zu meiner

Redaktion und hole mir Auskunft. Denn du bist ja heutemal wieder unfähig, vernünftig zu reden."

Er nahm die Gelegenheit wahr, als sie bremste, und
sprang aus dem Wagen. Ihr Kabriolett glitt dicht an demSchutzmann vorbei um die Ecke.

Als Ruth Echauenberg, noch immer erregt , ihre eleganteingerichtete Wohnung betrat, erhob sich vom Diwan des
Boudoirs ein schmächtiger junger Mensch, den man im er¬
sten Augenblick für etwa zwanzigjährig hätte halten mögen.
Erst bei näherer Betrachtung bemerkte man in dem blasier¬ten, durch eine große Hornbrille in zwei Hälften geteilten
Gesicht die noch kindlichen Züge.

Die beim Aufstehen markierte Gelassenheit verließ ihn
sofort, als die Schauspielerin aus dem Vorzimmer eintrat.
Mit lebhaften, ein wenig zu großen Schritten ging er ihr
entgegen und küßte ihr so lang die Hand, bis sie sie un¬willig fortzog.

Wie ein bestrafter Junge schaute er sie unsicher an. Sie
beachtete es gar nicht. Aufgeregt ging sie im Zimmer um¬
her, faßte allerlei Dinge an, die sie wieder fortstieß, und
warf sich erschöpft aus den Diwan, um gleich wieder auf¬zuspringen und ihren Gang fortzusetzcn.

Der junge Mann löste sich von seinem Platz und gingihr still nach.
„Was hast du denn, Ruth ? Kann ich dir irgendwiehelfen? Du weißt, daß ich gern - "
Mit einem Ruck drehte sie sich um.
„Ach so! Du bist auch noch da? Helfen? Du — mir?

Lächerlich! Denk an deine Schularbeiten, Salus ! An deinAbitur — nicht an mich!"
Gleich darauf strich sie ihm mitleidig über das plötzlich

verstörte Gesicht und klopfte ihm flüchtig die Wange dabei.
„Bist ein lieber Kerl, Puck! Meinst es ja gut — aberhelfen kannst du mir nicht, kleiner Mann !"
„Sag nicht immer „kleiner Mann " zu mir !" stieß er her¬

vor. „Ich bin achtzehn und du bist zweiundzwanzig."
Einen Augenblick sah sie ihn abwesend an. Dann lachte

sie plötzlich, hysterisch, forciert, und strich mit der Hand an
der Hüfte hinab.

„Und da glaubst du kleiner Narr natürlich, daß uns nur
vier Jahre trennten , nicht wahr? Vier kleine, runde Jähr¬

chen, lieber Fratz? Eine Welt! Eine ganze Welt!" wieder¬
holte sie mit etwas anderem Ausdruck, als lerne sie eineRolle und probiere den Tonsall.

Daß diese zweiundzwanzig Jahre im übrigen nur ihr
Bühnenalter darstellten und mit den Buchungen des Stau-
desbeamten nicht ganz übereinstimmten, vergaß sie zu sagen.

Um seinen Mund grub sich ein zynischer Zug.
„Es gab Augenblicke, wo du mir versichert hast, daß ichein Mann sei. - So gut wie die anderen."
Gleichgültig schaute sie auf.
„Na also! Dann sei doch auch stolz!"
Ihre Gedanken waren schon wieder weit fort. Sie wußte

kaum, was sie noch sprach. Wieder nahm sie auf dem Diwan
Platz und hielt die übereinandergelegten schlanken Beine
mit den verschränkten Händen fest.

„Odo ist ermordet worden," sagte sie dumpf. -3
Mit einem Saß schoß er hoch. Seine breiten, knochigen

Hände zitterten plötzlich.
„Ruth ! Du —? Ist das wahr?"
Sie sah ihn nur an, als sei er aus Glas.
„Wer hat es getan? Egon?
„Wie kommst du auf Egon?" fuhr sie wild auf. „Wie

kannst du so etwas sagen — nur denken?"
Ihre Hände waren so ineinander verkrampft, daß die

Finger ganz blutleer und weiß außen lagen.
„Verzeih, Ruth !" stotterte er; von ihrer Erregung ver¬

wirrt . „Es war nur mein erster Gedanke. . . Ich war so
erschrocken. Weißt du, ich dachte, wie eifersüchtig er immer
auf van der Straat war — und auf seinen Reichtum. Wie
du ihn mit Odo aufzogst — und wie er das letztemal so
wütend war und plötzlich schrie: Du machst alle verrückt!
Das ist deine Perversität , die Männer gegeneinander zu
Hetzen, bis sie Blut vor den Augen sehen und sich gegen¬seitig erwürgen! — Ich vergesse das nie, diese Szene. WoEgon sonst so beherrscht ist."

Ruth stand plötzlich totenbleich vor ihm, mit flackerndenAugen und trommelte wild auf ihn ein.
(Fortsetzung folgt.)



Xarl8rulier
Der Festzug der Handwerker— Lastkraftwagen werden
überwacht— Das Dürfte verschwindetOlympia -Nach¬

wuchs trainiert
Mit dem gestrigen Sonntag ging die Woche des Hand¬

werks zu Ende. Nochmals waren alle Kräfte zn einer letzten
und eindrucksvollen Werbung zusammengefaßt. Die Hand¬
werker-Vereinigung hatte einen Festzug mit über 60 Wagen
und Eiuzelgruppen in einer selten schönen und originellen
Ausmachung zusammengestellt. Ein prächtiger Sonncu -Nach-
mittag erhöhte die Feststimmung. Die ganze Stadt prangte
im Festschmuck. Von den blumengcschmückten Fenstern und
Balkonen und den aufgerichteten Fahnenmasten herab wehten
Fahnen und Wimpel. Girlanden und Reklameschriftenwaren
über die Straßen gezogen. Dazu eine unübersehbare Men¬
schenmenge rechts und UnkS auf den Bürgersteigen. Die ganze
Stadt war am laufenden Band . Und als dann der Zug kam,
da wollte das Winken, Rufen und Begrüßen kein Ende neh¬
men. Am wichtigsten im Zuge fühlten sich natürlich die Lehr¬
linge; mit allerlei Allotria suchten sie die besondere Aufmerk¬
samkeit ans sich zu ziehen. Von den Wagen können hier nur
einige besonders schöne Ausführungen benannt werden. Da
ist her in vergoldeten Knnstgittern aufgemachte Schlosser¬
ivagen; die Buchdrucker zeigen eine alte Buchdruckwerkstätte zn
Gutcnbergs Zeiten und dahinter ein, im Prachteinband ge¬
bunden, meterhohes Buch; die Pelzhändler brachten eine in
Pelzen eingehüllte Schlittengesellschaft. Originell waren die
Gruppen der Optiker, die mit mächtigen Brillen und Opern¬
gläsern die Zuschauer begafften, dann das uralte Benz-Auto
Modell 18S3, das sich fauchend, und ruckweise stoßend vorwärts
bewegte. Lebhaftes Interesse bei der Herrenwelt erregte vor
allem die saubere Waschmadel, die schicken Putzmacherinnen
und die feschen Friseusen. Auf dem Balkon des Rathauses
nahm der Reichsstatthalter und die Vertreter der städtischen
Behörden den Zug ab. Unter den hohen Gästen befand sich
auch der Leiter der Propagandastelle für Baden-Württemberg,
Moraller . Am Abend bildete ein Festakt in der Festhalle den
glänzenden Abschluß. Musik-. Solo - und Gesangsvorträgc
und Tanz erhöhten die frohe Geselligkeit, zu der sich alle ein¬
mütig zusammengefunden hatten.

Nun hat die gestrenge Straßenpolizei ihr wachsames Auge
einmal hinweg von den harmlosen Radfahrern lind auspnff-
kontrolliertcn Motorrädern gewendet und auch die rasselnden
und Häuser erschütternden Lastkraftwagen geworfen. Da war
es auch höchste Zeit . Wer kennt nicht anS eigener Erfahrung
diesen Höllenkrach, den ein solch leerer und klappernder Last¬
wagen verursacht, der oft noch mit aufgedeckten Motorhauben
im schnellen Tempo dahinrattert . Vor allem werden die nicht-
luftbereiften Lastkraftwagen jetzt auf die strengste Einhaltung
ihrer höchst zulässigen Geschwindigkeit kontrolliert . Man hofft
damit eine Schonung der Straßen und die Verhütung der
Erschütterungen der Häuser an den Hauptverkehrsstraßen zn
erreichen. Auch gegen das häufig vorkommende Ucbcrladen
der Wagen soll zur Schollung der Straßendecke cingeschrittcn
werden. Bei Verkehrsgefährdung kann mehr als seither durch
Entzug der Fahrerlaubnis eingeschritten werden. Am Zn - j
sammenhang damit ist auch die Beseitigung der Straßen - i
Pflasterung in dem östlichen Teil der Kaiserstraße genehmigt1
worden. Die Asphaltarbeiten haben bereits begonnen. Da - -
mit werden auch die Klagen, um die schon immer geforderte
Gleichberechtigungder Oststädtler mit dem Zentrum , aufhören.
Daran dürfen wir gleichzeitig die Hoffnung knüpfen, daß die'
Stadtverwaltung auch bald die Finanzierungsmöglichkeiten
zur Herstellung der Herrenalber Straße von der Gartenstadt
ab erwägt. ^

Vorbildliche Volkshhgiene hat in den letzten Jahren unter
den deutschen Städten namentlich Hamburg getriehen, indem
es ganze Stadtviertel , deren Bestand und Erhaltung vom
volkswirtschaftlichen, kulturellen und hygienischen Standpunkte
aus nicht mehr zu verantworten war, einfach niedcrreißen
ließ. Damit waren auch die Hauptnester der Kriminellen und
Prostituierten verschwunden. Ans denselben Gesichtspunkten
heraus hat unsere Stadtverwaltung die Sanierung der Alt¬
stadt beschlossen. Da wegen der augenblicklichen Sparnotwen¬
digkeit eine völlige Niederlegung des „Dürfte" nicht möglich
ist, so hat Regiernngsbaumeister Brunisch einen Plan zu einer
vorläufigen Sanierung entworfen. Das Dürfte führt seine
Entstehung auf die Gründungszeit der Stadt Karlsruhe zu¬
rück. Es war die Ansiedlung der Wald- und Bauarbeiter , die
beim Bau der Stadl beschäftigt waren und sich damals als
nicht vollberechtigteBürger nach den mittelalterlichen Stadt - ,
gesetzeil außerhalb der Stadt ansirdeln mußten. Bei der raschen
Ausdehnung der Stadt war dieser Außenbezirk jedoch bald in
das Zentrum gerückt worden. Nnd hier liegt es noch, das
Dürfte, eine Minute von der Hauptverkehrsstraße entfernt,
im Herzen der Stadt , mit seinen einstöckigen Häusern, engen
Gäßcheu, Winkeln, Hinterhöfen und seinen gänzlich armen
Bewohnern ; der Ansiutbäir und Wohnort zugleich vieler licht¬
scheuen Laster und Menschen. Wie unhaltbar und des neuen

Staates unwürdig die räumlichen Verhältnisse hier sind, zeigt
die Bewohnung des Blockes in der Fasanen -Waldhornstraße.
Auf diesem UM Quadratmeter großen Grundstücks-Block
wohnen gegenwärtig 121 Familien mit 460 Köpfen. Als erste,
Maßnahme ist daher eine sofortige planmäßige Nmguartic - !
rnng aller Familien durchznführen, die in Seiten -, Hinter - §
Häusern einschließlich der Dachstöcke wohnen, worauf diese Ge- j
väudeteile abgetragen werden. Zweitens ist mit einer j
vorläufigen Auflcckernng der Wohndichte zn beginnen. Alle
abbruchreifen Häuser werden bezeichnet und Jnstandsetzungs- >
arbeii -n ap. diesen nicht mehr vorgenommen oder zugelassen, i
Der in der Mitte gelegene Block wird nach Abbruch als freier,
Platz mi. Bäumen bepflanzt und als- Kinder-Spiclplatz ver- ^
wendet. Damit hat die hygienische Maßnahme, der Stadt
begonnen, aus Wohnböhlen mit erbkrankem Nachwuchs, men- ,
schcnwürdige Wohnstätten zn schaffen. j

* !
Allen Fußballern und Sportlern der Stadt und Ilm- ^

gebung ist der Name Brechenmacher bekannt. Seit Jahren ist >
er der Traininasleiter für Fußball und Leichtathletik auf der i
Wilhelmshöhe-Ettlingen . Nunmehr ist Brechenmacher von der:
deutschen Sportbehörde zum Olympiatrainer für Kugelstoßen:
ernannt worden. Sofort hat er auch SPeNnlkurse auf 20. bis,
25. November zur ersten Sichtung des Nachwuchses für die j
Kämpfe 1086 ausgeschrieben. Zugclassen sind nacki der Gleich¬
schaltung die Angehörigen aller Verbände der Gaue XIV
Baden und XV Württemberg , die eine Mindestleistung von
11 Metern Nachweisen können. Das Trainingslager und der
Trainer Brecbcnmacher bieten alle Voraussetzungen für er¬
folgreiche Kurse. Die unmittelbare Nähe des Sportlagers ist
für unsere Sportler aus finanziellen Gründen besonders von
Vorteil , jedoch ist nach unserer erhaltenen Auskunft die Ge¬
bühr von 15 Mark für Kursteilnahme einschließlich Unterkunft
nnd Vervslegung so niedrig gesetzt, damit jedem Anwärter
die Möglichkeit einer konkurrenzfähigen Ausbildung gegeben
werden kann. so.

Nationaler Spartag
Seit Fahren schon findet regelmäßig Ende Oktober ein

besonderer Spartag statt. Die Sparkassen und Mittelstands¬
banken der ganzen Welt haben es sich an diesem besonderen
Tage, dem sogenannten Weltspartag , zur Aufgabe gestellt, die j
Welt auf den hohen Sinn des Sparens , seine sittliche und ^
wirtschaftliche Bedeutung hinzuweisen und die Menschen zum
Sparen aufzurufen . Auch im neuen Deutschland wird dieser
Tag t !gangen durch den „Nationalen Spartag " am 30. Ok¬
tober. Die nationale Bedeutung der Gedanken und Notwen¬
digkeiten. die dieser Tag hervorheben will, wird damit beson¬
der unterstrichen.

In der Tat ist das Sparen berufen, in hervorragender
Weise beirnrraaen zu dem Gelingen des großen wirtschaft¬
lichen nnd sozialen Aufbauwerkes in Deutschland. Es wäre
eine verwerfliche materialistische Auffassung, wollte man an¬
nehmen, daß nur Besitz die Menschen mit ihrem Volk, ihrer
Heimar, verbinde. Aber sicher ist, daß schon geringe Erspar¬
nisse dem Menschen ein Gefühl von Sicherheit gegenüber den
Uekerraschungen des Lebens geben, ihr Sclbstbewnßtsein stär¬
ker und sie ermutigen zu neuem wirtschaftlichem Streben . ,
Das Gefühl der Daseinsunsichcrheit, das gerade in wirtschaft¬
lichen Notzeiten auf dem Menschen lastet, wird durch den Be¬
sitz. sei es auch kleiner Ersparnisse, gemildert. Daß damit
auch eine Festigung des Verhältnisses zu Volk und Staat
verbunden ist, ist selbstverständlich. Eben darin liegt eine so
große soziale Bedeutung des Sparens , daß es die Wirtschaft¬
liche Existenz der Sparenden kräftigt und sichert.

Sparen ist nicht leicht, in normalen Zeiten nicht und in
Krisenzeiten noch weniger. Es gehört Ueberwindung dazu
und Selbstbeherrschung:' Ueberwindung, auf den Erwerb und
Genuß bestimmter Güter in der Gegenwart zu verzichten,
und Selbstbeherrschung, die gemachten Ersparnisse nicht un¬
nötig anzugrenen . Die Spareinlagen -Statistiken der deutschen
Sparkassen und Mittelstandsbanken geben ein deutliches Bild
von den Mühen und Opfern, unter denen die meisten Volks¬
genossen ihre Ersparnisse znsammengctragen haben nnd weiter
Zusammentragen. Millionen kleiner und kleinster Einlagen
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sind cs, die den großen heimischen Kapitalfonds bei den Spar¬
kassen und Mittelstandsbanken bilden. Sie sind ein ungemein
wertvolles Element bei den großen Aufgaben, die das deut¬
sche Volk sich gestellt hat . Der Nationale Spartag will diese
Bedeutung des deutschen Sparens hervorheben und für seine
weitere Verbreitung werben.

Hinter der sozialen und ethischen Bedeutung des Spa¬
rens steht die wirtschaftliche nicht zurück. Auch auf sie will
der Nationale Spartag Hinweisen. Das große Ziel, die Ar¬
beitslosigkeit zu überwinden und den Millionen arbeitslosen
Volksgenossen wieder Arbeit und Brot zu verschaffen, läßt sich
um so eher erreichen, je mehr finanzielle Mittel zur Ver¬
fügung gestellt werden können. Diese Mittel zu schaffen, ist
die Aufgabe der Sparer . Jede gesparte Mark , so lautet die
Parole des Nationalen Spartags 1933, ist ein Baustein für
den Aufbau einer gesunden Volkswirtschaft. Die vergangenen
Krisenjahre haben gezeigt, daß auf ausländisches Geld kein
Verlaß ist. Gerade dann, wenn es vielleicht am nötigsten ge¬
braucht würde , verläßt es das Land. Deutschland hat die rich¬
tige Folgerung daraus gezogen; es will sich selber helfen. Daß
die deutsche Selbsthilfe einen schnellen und großen Erfolg hat,
dazu muß der deutsche Sparer beitragen . Seine Ersparnisse
sind heimisches Kapital , und nur sie schaffen das feste Funda¬
ment . aus dem eine solide Wirtschaft ruhen kann.

Der Nationale Spartag ist ein Appell an alle deutschen
Volksgenossen. Sparen ist ein unentbehrlicher Weg zum Wie¬
deraufstieg des Einzelnen wie des gesamten deutschen Volkes.

OSkLtir
Von Jo Hanns Rösler

Der Sturm schrie seine tausend Klagen. Mit dem leisen
Weinen des Windes hatte es begonnen, der auf der Flucht
dahertrieb vor dem gewaltigen Bruder Sturm , über die Eis¬
gipfel der Alpen brausend, vom Norden kommend und wieder
Bergwände hart stoßend, in Kessel hineingedrückt eine Flucht
suchend durch Talgassen und steil ausbrechend in den engen
Kämmen der Bergriesen , um sich oben wieder zur gewaltigen
Sinfonie der Kraft zu vereinigen, die weithin ihr allegro
furioso schmetterte.

Aengstlich duckte sich die niedere Schutzhütte in den Scynee.
Drei Menschen waren darin , ein Mädchen unter ihnen. Ein
gewaltiger Schlag schien die Hütte entzweireißen zu wollen.
Das Mädchen preßte die Hände auf ihre Ohren.

„Ich habe Angst", sagte sie leise, „ich habe Angst." -
„Der Sturm ist unheimlich."
„Und Robert ist noch nicht zurück."
Ihre Stimme wurde von einem neuen Sturmstoß fort¬

getragen.
Sie saßen in stumpfem Warten . Am Mittag war Robert

in das Tal hinabgestiegen, um den Proviant zu ergänzen.
Sie hatten auf Marias Bitten beschlossen, ihren Aufenthalt
in der Schutzhütte um zwei Tage zn verlängern . Man hatte
Robert vor Wochen in dem kleinen Seehotel kennengelernt,
er schloß sich ihnen gern an nnd wenn er auch kein erfahrener
Bergsteiger zu sein schien, so war doch seine frohe Art eine
willkommene Ergänzung , brachte eine neue Melodie in den
abgestimmten Gleichklang der drei Geschwister. Maria schien
ihn gern zu sehen und trotz ihrer herben kameradschaftlichen
Art , mit der sie sich um Robert kümmerte, entsprach ihr
Wunsch, noch einige Tage in der Bergeinsamkeit zu bleiben,
wohl mehr seiner Nähe, als ihrer Naturbegeisterun -g. Nach¬
dem sie sich über ihr Bleiben einig geworden waren, packte
Peter den Rucksack, um in das Dorf hinunterzugehen . Aber
Robert hatte so entschlossen protestiert und so bestimmt da¬
rauf bestanden, daß man ihm schließlich den Weg überließ.
Seit zwei Stunden hätte er zurück sein müssen. Das Wetter
mußte ihn unterwegs überrascht haben.

„Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ihm etwas ge¬
schehen ist", begann Maria , „mir nnd Euch nicht. Ihr hättet
ihn nicht allein gehen lassen sollen."

„Er kennt doch den Weg — er ist jung und kräftig —"
„Für uns ist er hinuntergegangen — für mich— nur des¬

wegen bestand er darauf , weil ich bleiben wollte, ich habe es
sofort gefühlt — ich hätte ihn zurückhalten müssen — ich
hätte ihm sagen müssen —"

DaN Mädchen begann zu weinen.
„Wenn er den Weg verfehlt — jetzt in der Nacht — er

stürzt ab — liegt in einer Felsspalte — mit zerbrochenen
Gliedern — ruft jetzt nach uns — ruft jetzt nach uns —"

Ihr Körper wurde immer hilfloser.
„Du liebst ihn, Maria ?"
„Ja ", sagte sie, „ich liebe ihn ."
Als sie die Tür öffneten, warf der Sturm eine Sturz¬

welle Schnee in die Hütte . Sic reichten Maria die Hand.
„Hast Du keine Augst, allein znrückzubleiben?"
„Ich habe Angst. Aber meine andere Angst ist stärker."
„Wir werden ihn suchen. Wir werden ihn Dir zurück-

Lringen, Schwester."
Sie standen auf den Brettern . Der Sturm hatte etwas

nachgelassen. Auf der noch schwachen Spur im Schnee ließen

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Rein hold Eichacker.

12. .Fortsetzung Nachdruck verboten

„Was redest du da? Was phantasierst du denn da?
N'chts hast du gehört! Nichts — nichts — kein Wort von
all dem schrecklichen Zeug, das du dir ausgedacht! Hörst du,
Puck? Wenn man dich fragt — irgendwer fragt — nichts
hast du gehört. Es war nur ein Scherz. Wir haben ja nur
meine Rolle gevrobt. Du warst gar nicht hier — hast alles
vergessen. . . Also, gib doch nur Antwort ! Du hast nichts
gehört —!"

Wie von Sinnen drang sie auf ihn ein, sank dann matt
auf den Diwan zurück.

Hilflos, mit . keuchten Augen, stand der Primaner vor
ihr. All feine künstliche Männlichkeit war fortgewischt. Er
war nur noch Kind. Schwaches, zitterndes Kind. Mit einem
Satz lag er neben ihr auf den Knien und preßte den Kopf
bettelnd in ihren Schoß.

„Du weißt doch, Ruth , daß ich alles für dich tun würde.
Wenn du mich nur liebst — wenn ich nur bei dir sein darf!
Alles — alles. Selbst sterben, wenn du es verlangst. Oder
— oder — selbst einen Mord begehen. Gleichgültig, was.
Du weißt das doch, Ruth !"

Seine Stimme ertrank.
„Es ist gut," sagte sie nur und strich mit der Hand über

sein weiches Haar. „Gib mir das kleine Etui auf dem
Tisch!"

Er sah bittend auf.
„Du sollst doch kein Morphium — Ruth !"
„Gib!" drängte sie.
Er ging hastig an ihren Schreibtisch und nahm aus dem

Schubfach ein Bäckchen heraus . Sie öffnete mit zitternden
Händen das schmale Etui und griff nach der silbernen
Spritze darin.

„Leer!" klagte sie ächzend. „Was soll ich nun tun ? Alles
verschwört sich auf einmal. . . Ach, Gott ! Ich muß neuen

Stoff haben! Ich muß Kokain haben, Morphium oder sonst
etwas, Puck! Ich komme sonst um!"

Das Telephon schrillte Sie griff nach dem Hörer.
„Ich?" schrie sie erregt. „Ich — zur Probe kommen?

Eine Stunde zu spät? Ich bin krank — sterbenskrank, und
soll fetzt zur Probe kommen? Sie sind wohl verrückt? In
eurem Affenkasten — faaen Sie — wie? Ist mir alles
egal! Machen Sie , was Sie wollen! Wenn ich halbtot bin,
kann ich nicht spielen. Wie? Der Direktor soll mir . . ."
Wütend warf sie den Hörer am Halter vorbei. „Idiot !"

Ihr erzürnter Mick traf aus den Jungen vor ihr.
„Steh nicht so rum ! Hilf mir ! Tu etwas ! Bring mir

den Stoff ! Bring mich um! Scher dich fort ! Gib mir den
Kognak her — schnell—! Gott , ihr Männer — ihr seid. . .
Wenn man euch braucht, taugt ihr zu nichts. Nur Aufregung
hat man durch euch. Hätte ich Schleicher nicht, brächte kein
Mensch mir noch Stoff ."

Der andere war plötzlich seltsam gefaßt. Nur seine
Augen flackerten hinter dem Glas.

„Ich werde versuchen, Morvhinm oder Kokain für dich
zu finden. Ruth . Ich kenne ein-m Händler. Ich werde ihn
heute Nacht fragen. Morgen hast du den Stoff . Nnd wenn
ich ihn stehlen müßte!"

Einen Augenblick sah sie leicht aerührt aus.
„Du bist doch schon ein Mann , Puck. Komm her, lieber

Bub ! . Bekommst einen Kuß!"
Wie ein Trunkener taumelte er zu ibr hin und grub

seine Lippen wild in ihren Mund. Ihre Hände durchwühl¬
ten aufreizend sein Haar. Dann stieß sie ihn fort.

„Bis morgen bin ich tat . So lange halt ichs nicht aus.
— Was gibts?" herrschte sie nach der Zofe zurück, die eben
erschien.

Das junge Mädchen sah an ihr vorbei.
„Herr Geheimrat v. Schleicher—"
„Ist draußen?"
Ruth Schauenberg war mit zwei Kvrüngen bei ihr. All

ihre Müdigkeit schien fortgeblasen. Ihre Augen leuchteten
in klarem Glanz. Eie war plötzlich jung. Zwanzig Jahre.
Ein kleines Mädel, das sich kindlich freut . Ihre schlanken

Finger nestelten an der Puderdose. Sie tupfte sich schnell
über die Augen und Nase und strich etwas Lippenrot über
den Mund.

„Ich lasse bitten," sagte sie froh und drehte sich zu dem
Primaner herum. „Geh, Kleiner! Geh, Puck! Morgen
darfst du wiederkommen, gell? Du bist brav. . . Also schnell!"

Sie schob den Verdutzten hinaus und strich mit den
Händen die Taille l 'nab, daß die kleine, feste Brust sich wie
gemeißelt im seidenen Hängekleid hob.

Mit strahlendem ogcheln aing sie nach der Tür und zog
ihren Gast in das Zimmer hinein. Ihr Blick streifte dabei
feine fugendlich-schlanke Figur und den tadellos sitzenden
Cut mit den Hellen Gamaschen.

„Schleicher!"
- Geheimrat v. Schleicher beugte sich leicht über ihre Hand

und richtete sich langsam aus. Seine Augen standen jetzt
einen Kopf hoch über den ihren und lächelten ein wenig
spöttisch hinab. Mit einer gleitenden Bewegung der Linken
reichte er Ruth seine Marechal-Niel, in die sie' ihre Wange
vergrub.

„Oh, wie herrlich!" flüsterte sie und hob den langbcwim-
perten Blick schwärmerisch zu ihm auf.

„Neuer kleiner Verehrer?" meinte er über die Schulter
zurück.

„Verehrer !" lachte sie kurz. „Der Kleine nimmt Stun¬
den bei mir."

„In der Kunst oder — in der Liebe?"
Sie klopfte ihm wie ein Kind auf die Hand.
„Sie wollen mich nur in Verwirrung bringen, Herr Ge-,

heimrat. Ich kenne Sie schon. Das gelingt Ihnen nützt!"
„Glaube ich schon," nickte er und zog sich einen Stuhl

zu dem Diwan heran. „In dem Alter nahm ich übrigens
auch — meine Stunden ."

Sie hielt den Kopf leicht gesenkt. Ihre langen dunklen
Wimpern lagen hauchzart auf der rosigen Haut.

„Sie waren wohl immer schon ein Don Inan ." sagte sie
leise, als fei sie beschämt. „Sie sind auch der Typ, für den
jede Frau schwärmt."

(Fortsetzung folgt.)



sie sich über den Hang Hinnntergleiten . Oft hielten sie an,aber ihre Rufe verhallten ohne Antwort . Ueber Wehen stürz¬
ten sie, einmal brach unter ihnen eine dünne Eisdecke, die
tiefe Abgründe tückisch verdeckte. Es war kurz vor Mitter¬
nacht, als sie in der Talstation ankamen.

Sie begaben sich sofort ins Hotel.
„Haben Sie Robert Hofer gesehen?"
Der Portier nickte.
„Ja ."
lWo ist er ?"
„In der Bar ."
Die Brüder sahen sich schnell an . Dann öffneten sie die

schmale Tür , die von der Halle znr Bar führte . Das Lachen
funger Mädchen schlug ihnen entgegen , Musik klang in den
letzten Geigen eines Tangos nach. Robert bemerkte sie zuerst.Er war im Abendanzng und hatte seinen Arm auf der Schul¬
ter einer blonden Russin . Er sah die Beiden niit seinen
sorglos strahlenden Augen an.

„Ihr hier ? Darf ich Euch meiner entzückenden Tänzerin,
der Schauspielerin Helianne , vorstellen ? Ist sic nicht be¬
zaubernd ?"

„Aber Monsieur Robert —"
Sie bog sich lachend zurück. Ihr Lachen wurde unsicher

vor dem ernsten Blick der Beiden . .Sie verstummte.
„Können wie Sie allein sprechen, Robert ?"
„Bitte ."
„Nicht lange bleiben , Monsieur Robert ", drohte kokett die

Russin , als er sie in die Bar zurückführte , „es sind so viele
Herren da und ich tanze schrecklich gern ."

Die Tür znr Bar fiel zu . Das Geräusch verstummte.
„Was bedeutet das ?" fragte Peter ernst , wir erwarten

Sie oben in der Hütte ünd Sie —"
Robert lachte sorglos.
„Ich hätte es Euch sagen sollen — ich hatte doch heute

abend hier ein Rendezvous mit Helianne — ich konnte ihr
doch von da oben nicht absagen — deswegen bestand ich ja
darauf , herunterzngehen ."

„Deswegen ?"
„Natürlich . Nur Deswegen ."
Ein Schweigen stand zwischen ihnen.
„Maria hat sich Sorgen um Sie gemacht ."
„Maria ?"
„Sie ist allein oben zurückgeblieben . Wir haben Sie ge¬

sucht. Maria bestand darauf . Sie hatte Angst , daß Ihnen
etwas zngestoßen ist."

„Maria ?"
Plötzlich lief er weg. Mit großen Schritten sprang er die

Treppen des Hotels empor , rief zurück:
„Wartet auf mich! In zwei Minute bin ich bei Euch !"
Als er in seiner Skidreß zurückkam, fand er die Heiden

Brüder in der Tür zur Bar . Ueber ihre Schultern hinweg
sah er Helianne im Arm eines anderen Mannes . Sie schien
sehr glücklich und hielt beim Tanz den Kopf an seine Schulter
geschmiegt.

„Gehen wir, " sagte .Robertz „zu Maria ."

Als sie ankamen , stand Maria in der Tür . Sie brach
ohnmächtig zusammen . Ihrer Hand entfiel eine Laterne , mit
der sie Zeichen in die Nacht gegeben . Stunden gewartet hatte.
Robert trug sie auf sein Bett.

Sie schlug die Augen auf.
„Robert !"
„Maria !"
„Ich hatte solche Angst um Dich ! Du warst in Gefahr ."
Seine Stimme sagte leise:
„Ja , Maria . In Gefahr ."

MsrrhZimer Vrrsf
Politisches Giftbrot — Leidenschaftlicher Sammler — Ein
vorbildliches Heimatmuseum — WHW . in breiter Front —
Dilettanten am falschen Platz — Die Wirtschaftsordnung

marschiert

Einmal wird alles Museumsstück . Die ollen Pharaonenallerdings waren schon bei lebendigem Leibe Mnseumstücke ; ihr
ganzes Leben lang übten sie sich sozusagen ans die Mumie ein,
mit Etikett : Ramses , Amenophis I., II ., III. usw ., so daß die
Engländer , wenn sie die Pyramiden aufknackten, alles bereit
fanden zur Aufstellung in The British Museum . AndreDinge gibt es, die garnicht daran denken, jemals einet stau¬
nenden Mitwelt als Schaugegenstand dienen zu wollen , aber
„der Bien muß ". So zeigen wir heute als Vorbereitung des
Eigentlichen auf das im politischen Museum unter Glas auf¬
bewahrte vergiftete Brot , an dem sich Millionen den Tod
aßen : den marxistischen Leitsatz : „Die Verhältnisse machen den
Menschen ". Vor einem Jahr noch springlebendig , heute
mausetot . Die Verhältnisse . . .? nein , die Persönlichkeit ist es,
auf die alles ankommt . Da steht der Altstadtrat Kern auf
den Stufen des Eingangstores vom Reuchlinmuseum . Was
für Verhältnisse äußerer Art könnten es Wohl gewesen sein,
die ihn seit vierzig Jahren antreiben , Pforzheimer Altertümer
und Denkwürdigkeiten zu sammeln ? Er gehorchte einer inne¬
ren Stimme , die ihn znm Durchhaltcn zwang ; sich fast immer
gegenan zu stemmen , gegen Lächeln und Spott , gegen Spar¬
prinzipien und Trägheit . Der Mann ist es , der mit vollem
Recht auf sein Werk blicken darf , das seit Samstag im vol¬
lendeten neuen Reuchlinmuseum so ausgestellt ist, wie er sichs
vor Jahrzehnten schon ausmaltc . Die Feier war kurz, aber
imposant wegen der schweigsamen Zuhörerschaft ans allen,
aber auch allen Kreisen der Bevölkerung . Stadtbandirektor
Seibcl , der Oberbürgermeister sprechen u. feiern den Schöpfer
des Werks , dessen Tür sich nun vor den Gästen auftun soll,
aber nicht tut , wenigstens nicht auf den ersten Drücker , aber
beim zweiten.

Die Gäste staunten ob der Veränderung , die da mit Hilfe
von etwa 40 000 Mark und fünfzig Handwerkern unter dem
Kommando von Baurat Müller zustande gekommen ist. Nur
die Schale ist geblieben , der Kern wurde ausgenommen . Der
Einbau einer Treppe und Anbau eines Erkers , beides von
alten Häusern , erforderte eine vollständige Neueinteilnng der
Räume , womit gleichzeitig eine gehörige Siebung der Be¬
stände verbunden war . Uebrig blieb soviel, um die Zimmer
meistens wohnlich einzurichten und das Sammlungsmäßige
nur nebenbei zu zeigen , wie wenn ein vielgereister Mann ins
Fahrwasser des Nacherlebens glommt und seinen Gästen dies
und jenes aus Schränken hervorsucht , die Bilder an den
Wänden erklärt und die Töpfe und Schnurritätcn im Glas¬
kasten. Ein Biedermeierzimmer , den Reuchliu -Gedächtnis-
raum und den oberen Erkerranm . der einer Zunft -Bierstube
ähnlich sieht — das kann sich auch im besten Heimatmuseum
sehen lassen. Schlicht und knapp treten die besten Stücke der
Sammlung klar hervor , als Blickpunkte von Bedeutung , so
einfach und unbedeutend die Dinge im Verhältnis zu sonstigen
Museumparadestücken auch sein mögen.

Am Samstag abend war der Saalbau überfüllt , — der
Oesterreicher Rentmeister sprach über die Lage — am Sonn¬
tag desgleichen beim Volksliederabend . Das Winterhilfswerk
nimmt alle Kräfte in Anspruch , bevor der Einsatz des Wahl¬
trommelfeuers beginnt.

Morgen , Sonntag nachmittag , wird auch der zweite Bil¬
derbogen der NS .-Frauenschaft im Schauspielhause wieder¬
holt . Teils sehr schön— teils weniger . Fein vor allem die
Musik , außerordentlich kräftig und holzschnittmäßig die Hans
Sachs -Komödie , aber auch das Lustspiel „Der Kassenschlüssel",

worin die Hauptdarstellerin herausfällt als Charaktergestalt
von eindringlicher Wirkung . Die Gegenüberstellung von un¬
deutschem und deutschem Tanz sollte der Hauptschlag werden;
das gelang nicht so, wie man dachte, weil beides beklatscht
wurde . Kritiklosigkeit uud Schlendrian verdarben den schönen
Plan , der allerdings mit anderen Kräften hätte durchgeführt
werden müssen ; die mitwirkenden Jungmädchen waren denn doch
nicht mehr so unbefangen , daß sie rein gefühlsmäßig die Wir¬
kung heransbringeu konnten , die man wollte , aber auch wieder
nicht künstlerisch durchgcbildet genug . Mit Dilettanten tut
man sich immer schwer.

Der wirtschaftliche Umbau der Industrie hat noch keine
wesentliche Aenderung erfahren . Der Kampf gegen Heimar¬
beit steht vornean , so wie das Handwerk die Schwarzarbeit als
gefährlichen Feind betrachtet . Das Bild eines auseinander¬
fließenden Wirtschaftskörpers , das wir bis jetzt hatten , mit
nnkontrovierüaren Außenseitern soll verschwinden . Das wird
schwere Arbeit kosten, weil die Not erfinderisch macht ; wer
unter Hungerdruck steht, ist zu vielem fähig , was gegen An¬
stand und Ordnung und Gemeinschaftsgefühl geht . Sie bre¬
chen immer wieder ans , oder versuchen es wenigstens ; besser
aber wäre es, wenn nicht nur einzelne Fabrikfenster noch am
Abend beleuchtet wären und wieder die Menschenbäche aus
den Toren zum breiten Strom in der Bahnhofstraße zusam-
msnlaufen . Xiift.

ZE WStt LMÜ
Siebenlinge geboren Wie Reuter aus Georgetown in

Britisch Guayana , Demerary , meldet , hat eine Frau sieben
Knaben das Leben geschenkt. Mutter und Kinder sollen sichWohl befinden.

MouuMentale Felsbildhauerei in Amerika
Blick auf das Washington -Denkmal , das aus einem gewaltigen

Granitfclsen der Schwarzen Berge von Süd -Dakota herausgehauen
wurde . Diese Monumental -Bildhauerei ist nur vergleichbar den riesen¬
haften Felsbildern der ägyptischen Pharaonen , die noch heute von der
großartigen Kultur von vor 3000 Jahren Zeugnis ablegen.

kr. Im Mittelpunkt der Dinge stand seit dem letzten Be¬
richte die Ansprache des Führers an das deutsche Volk . Das
war eine Generalabrechnung über den Vertrag von Versail¬
les , wie sie die Welt bisher noch nicht gehört . Man hatte das
Gefühl : so wie Adolf Hitler die Fronten im Inneren nieder¬
rang , so wird er sie auch nach außen niederringen . Mit einer
Offenheit , die in der diplomatischen Weltsprache unerhört war
und doch nie bewußt nur verletzen wollte oder verletzte , sprachder Kanzler über die deutschen Grenzen hinweg . Das war
unwiderstehliche psychologische Strategie , die in den zwei
Stunden , die die Rede dauerte , keinen Augenblick an Span¬
nung verlor . Das war Staatskunst mit voller Unerbittlichkeit
des Standpunktes und der Wahrheit ; aber sie war mit offenen
Herzenstüren und feinem Takte geübt . Adolf Hitler hat
jedenfalls in der Welt der europäischen Staatsmänner kein
Seitenstück . Die bisherigen Rezepte der Diplomatie versagen
hier völlig . Eine Beobachtung wird der Hörer auch schon ge¬
macht haben . Wenn man heute eine ausländische Station ein¬
schaltet und man hört „atonale Musik ", so empfindet man erst,
wie sehr unser Urteil und Empfinden wieder gesundete . Diese
Sorte neuzeitlicher geistiger Verirrung nd Geränschmacherei
liegt gottlob hinter uns . Es zeigt sich aber , daß man den
Geschmack bewußt verderben kann . Speziell Richard Wagner
war ja vormals verpönt . Er mußte dafür Tonfilmkompo-
msten zweiter und dritter Garnitur Platz machen. Dem in der
Presse Verlautbarten Standpunkt , daß die frühere Art des
englischen Sprachunterrichts besser war als die jetzige, müssen
wir beipflichten . Die Methodik läßt sich nun einmal nicht ent¬
behren . . Die wenigsten Englisch Lernenden werden so weit
sein, um dem heutigen Dreigespräch gegenüber den exakten
Unterrichtsmethoden der Lehrer Stndienrat Olberich -Frank-
furt oder Professor Hase -Münster den Vorzug zu geben . Wir
glauben , daß dieser Standpunkt auch von denen geteilt wird,die sich vor dem Lautsprecher als eigentliche Schüler einfanden.
"Die  religiösen Morgenfeiern habe ^ ihre letzte Prägungnicht gestinden , sonst würden nicht neuestens direkte Ueber-
tragnngen stattfinden wie aus der Wallfahrtskapelle Telgte inWestfalen . In der Tat wird die Unmittelbarkeit der direkten
Uebertragung im Senderaum nicht erreicht . Der Tanzabend,
die Darbietungen alter und neuer Tanzweisen , am Dienstag
in der „Stunde der Nation " befriedigte nicht so recht. Was
an gesanglichen Leistungen geboten wurde , erregte nicht das
Interesse , das man sonst der „Stunde der Nation " entgegen-
brmgt . Doch ist es unmöglich , immer dasselbe Niveau zu
wahren . Andererseits kann man sich die „Stunde der Nation"
auch als „Stunde der Entspannung " denken. An Sendungen
wie sie unlängst aus dem Bremer Dom geboten wurden init
^ D .̂ wmlich wie technisch gleich guten Chören ragen sie dann
freilich nicht heran . — Von den Hörspielen sei „Gansjung"
genannt , ein tragikomisches Spiel von Joseph Maria Lnz.
Der Autor hat sicher auch sonst etwas zu sagen . Wer so scharf
und sicher zn gestalten , die Beeinflußbarkeit der Masse und
die Wandelbarkeit der Volksmcinung so zn kennzeichnen ver¬
mag . hat sicher den letzten Trumpf noch nicht ausgespielt . Wie
man einen „Bunten Abend " bieten kann , der jedem gibt und
brinat . zeigte Frankfurt mit kleinen Szenen , Liedern und
Anekdoten und ansprechender Musik dazu . Im übrigen wird
m nächster Zeit der politische  Rundfunk das erste Wort
haben . Es verdient anaemerkt zu werden , daß Stuttgart eine
der ersten Plattformen ist, die der Führer nach seinem Welt-
avpell betritt . Das Schwabenland wird hören und am 12.
November zu Volk und Reich stehen. Ein anderes wäre Ver¬
rat nach dem, was auf dem Spiele steht.

Warum
das Genfer

Darüber unterrichtet Sie-te kleine
Schritt-es Gaues Württemberg-er

Vertrieben durch die PS.
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Kuncikunkprosrsmm
Stuttgart Mühlacker ) 838 Ick »6» m

Freibur , t. Br . 527 Ick 569 m

Süüfunk -Programm vom 29. Oktober bis 4. November 1933
Sonntag , 29. Oktober. 6.35 Bremer Hascnkonzvrt; 7.15

Morgenkonzert ; 8.15 Z ., N .; 8.20 W ; 8.25 Gymnastik ; 8.15
Evang . Morgenfeier ; 9.30 Feierstunde des Schaffeirden ; 10.00
Kath . Morgenfeier 10.15 FunWlle ; 11.00 Konzert für Violine
und Orchester von Pfitzner ; 11.30 I . S . Bach : ,Mo soll ich
fliehen hin ?", Kant . GA . Nr . 5; 12.00 Mittagskonzert ; 13.00
Neue Opernformen ? ; 13.15 Fremdländische Weisen , anschließ.
Deutsche Opern -Ouvertüren ; 11.15 Stunde des Landwirts:
Nachdenkliches zwischen 2 Ernten ; 11.30 Kinderstnnde für die
Großen und Kleinen „Der Silbervogel ", Singspiel ; 15.30 Das
Lied vom Wein ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Plauderei am
Kamin , Unterhaltungsstunde mit Musik ; 18.10 „Polka und
Schleifer ", Schwab . Bauerntanz — Schwab . Witz ; 19.10 Sport¬
bericht ; 19.30 Unsere Heimat : Ein Bauernhaus im Hvtzcnwald;
20.00 Bunter Abend aus der Festhalle in Freiburg ; 22.00 Z .,
N . ; 22.20 Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N ., W ., Sportber .;
22.15 Schallplatten ; 23.00 Tanzmusik ; 21.00- 2.00 Nachtmusik.

Montag , 3». Oktober. 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I; 6.15 Leibesübungen II; 7.00 Z . n . Früh¬
meld .; 7.10 W.; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld .;
8.20 Gymnastik der Frau ; 8.10—8.50 Frauenfunk ; 10.00 N -;
10.10 Herbstliche Weisen in Bearbeitung f. Kouzertorgel ; 10.35
Buntes Allerlei ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N . ;
13.25 Lokale N ., W.; 13.35 Mittagskonzert ; 11.30—15.10 Blu-
menstuirde ; 15.30 Das deutsche Land - - die deutsche Welt : 1.
Das Thüringer Land ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Franz.
Sprachunterricht ; 18.20 Forschcrfahrtcn in die Hochregion der
Anden ; 18.35 Dichter , Schriftsteller und Literat ; 18.50 Z ., L.,
Wetter ; 19.00 Stunde der Nation : Unterhaltungsmusik zeit¬
genössischer bayerischer Komponisten ; 20.00 Griff ins Heute;
20.10 Konzert des Großen Orchesters Köln ; 22.00 Vortrag über
Oesterreich ; 22.20 Du mußt wissen ; 22.30 Z., N .; 22.15 Schall¬
platten ; 22.50 Lokale N -, W., Sportbericht ; 23.00 Operette ist
Trumpf ; 21.00—1.00 Nachtmusik.

Dienstag , 31. Oktober. 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I; 6.15 Leibesübungen II ; 7.00 Z ., Früh¬
meld .; 7.10 W -; 7.15 Morgenkonzert , Heiteres aus klassischen
Opern ; 8.15 Wasserstandsmeld . ; 8.20 Gymnastik der Frau ; 8.10
Frauenfunk ; 8.50—9.05 Die Erziehung des Kindes im Säng-
lingsalter ; 10.00 N .; 10.10 Das deutsche Land — die deutsche
Welt : 1. Das Thüringer Land ; 10.40 Klaviermusik ; 11.55 W.;
12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ., W .; 13.35
bis 14.30 Mittagskonzert auf Schallplatten 16.00 Nachmittags¬
konzert ; 18.00 Italienischer Sprachunterricht ; 18.20 „Rationa¬
lisierung ", Aufgefangene Alltagsgespräche über dieses Problem.
H. I . Kahser ; 18.35 Beerenobst im Kleingarten . Dr . H. von
Bronsart ; 18.50 Z ., L., W.; 19.00 Stunde der Nation : Vesper¬
konzert aus der Stadtpfarrkirche in Wittenberg ; 20.00 Vortrag
des Reichsbundes für deutsche Sicherheit ; 20.10 Unterhaltungs¬
konzert ; 22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale
N ., W.. Sportbericht ; 22.15 Schallplatten ; 23.00 „Mit Donner
und Blitz !", Ein nächtliches Durcheinander ; 21.00—0.15 Von
deutscher Seele : „Allerseelen ", Vortrag v. Cattina v. Sehbold.

Mittwoch . I. November . 6.35 Morgenkonzert ; 8.15 Z.,
Frühmeld ., W .; 8.25 Leibesübungen : 8.15 Messe des elsässischen
Komponisten Th . Schacht ; 9.30 Feierstunde der Schaffenden;
10.00 Kath . Morgenfeier , Motto : Allerheiligen ; 10.15 Funk¬
stille ; 11.15 Kammermusik am Hofe Kurfürst Karl Theodors;
12.00 Konzert ; 13.00 Kleines Kapitel der Zeit : 13.16 Konzert
auf Schallplatten ; 11.30 Kinderstunde : „Ja , beim Jungvolk,

da ist » lustig "; 15.30 „Um Allerheiligen ", Schwäbisches in
Braust »und Sitte , Spruch und Lied ; 16.00 Nachmittagskonzert;
18.00 Eine Feierstunde : „Allerseelen " ; 18.40 Th . Mommsen z.
30. Todestag . Vortrag von E . Maulbetsch ; 19.00 Stunde der
Nation : Die Mannheimer Schule , Die Wiege der deutschen
Klassik: 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld .) ; 20.10 Der Herr¬
gottsschnitzer von Ammergau , Volksstück von L. Ganghofer-
Neuert ; 21.20 Abendfeier ; 22.00 Vortrag über Oesterreich ; 22.20
Du mußt wissen . . . ; 22.30 Z ., N .; 22.50 Lokale N ., W -, Sport;
23.00 Eurydike , Beschworene Schatten abgeschiedener Frauen;
24.00—1.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 2/November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Früh¬
konzert ; 6.30 Leibesübungen I; 6.15 Leibesübungen II; 7.00 Z .,
Frühmeld ; 7.10 W .; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstands¬
meld .; 8.20 Gymnastik der Frau ; 8.10 Frauenfunk 8.50—9.05
Badischer Wirtschaftsdienst ; 10.00 N .; 10.10 Frauenstnnde:
„lieber das Wesentliche beim Haushalt " v. L. Schlenker ; 10.10
Tragische Musik auf Schallpl .; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert;
13.15 Z ., W., N . ; 13.25 Lokale N ., W -; 13.35- 14.30 Mittags-
kouzert ; 15.00 Jugendstunde : Für die 12—17jährigen : Eine
Stunde der Arbeit ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Span.
Sprachunterricht ; 18.20 Johann Heinrich Dannecker , ein schwä¬
bischer Künstler ; zur 175. Wiederkehr seines Geburtstages
von Dr . K. Blank ; 18.35 Vorn Festungshäftling zum Meister
deutschen Humors , ein vaterländischer Dichter niederdeutscher
Mundart : Fritz Reuter . Von Dr . G . Venzmer ; 18.50 Z ., L-,
W.; 19.00 Stunde der Nation : Konzert zum Allerseelentag;
20.00 Griff ins Heute (Knrzmeld .) ; 20.10 Von Totenmessen;
22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt wissen; 22.30 Lokale N .. W -, Sport;
22.15 Musik auf Schallplatten ; 23.00 Kammermusik ; 21.00—1.00
Nachtmusik.

Freitag , 9. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I; 6.15 Leibesübungen II; 7.00 Z ., Früh¬
meld . : 7.10 W .; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld .;
8.20 Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 Frauenfunk ; 10.00 N .;
10.10 Blumeustuude ; 10.10 Heimatliche Volkslieder ; 11.55 W .;
12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z .. N .; 13.25 Lokale N .; 13.35 Mit¬
tagskonzert ; 14.30 Meine Sonntagswanderung „Im schwäb.
Wald ", von Gg . Bender ; 14.45 Schwäb . Anekdoten ; 15,30
Deutsche Hausmusik ; 16.00 Nachmittagskonzert : 18.00 Englischer
Sprachunterricht ; 18.20 Warum Familienforschung ? ; 18.35 Der
juristische Ratgeber : Das neue Erbhofrecht . Dr . Kißling : 18.50
Z ., L., W.; 19.00 Stunde der Nation : „Revolution des Gei¬
stes"; 20.00 Griff ins Heute (Kurzmeld .) ; 20.10 „Wer vieles
bringt . . .". Eine bunte Folge von Wort und Musik ; 21.30
Symphoniekonzert in D -Dur von Haydn ; 22.00 Z .. N .; 22.20
Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N „ W ., Sport ; 22.15 „Leicht
und heiter . . ." ; 23.00 Unterhaltungskonzert : 24.00—0.45 Schick¬
sal des deutschen Geistes , „Das Vaterländische in der Dichtung
Hölderlin ".

Samstag . 4. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I; 6.15 Leibesübungen II; 7.00 Z .. Früh¬
meld . : 7.10 W .; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld .;
8.20 Gymnastik der Frau : 8.10—8.50 Frauenfunk ; 10.00 N .;
10.10 Klaviermusik ; 10.10 Herman -Löns -Lieder ; 10.55 Buntes
Konzert : 11 55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z .. N . ; 13.25
Lokale N .. W .; 13.35 Mittagskonzert : 11(30 Stunde der Jugend
Plauderei über meine Fahrten in Amerika mit einigen ame¬
rikanischen Volksbildern . Von E . Schulz ; 15.15 Lernt morsen !;
15.30 Balalaikakonzert : 16.00 Nachmittagskonzert ; 18.00 Vor¬
trag ; 18.20 Wochenschau; 18.35 Vergessene Todessymbole . Kul-
tnrskizze von N v. Rußwurm ; 18.50 Z ., L., W . : 19.00 Stunde
der Nation : „Gesang auf dem Rhein "; 20.00 Griff ins Heute
(Kurzmeld .) : 20.10 „Mit 500 KW .!", Gemeinsamer Bunter
Abend der Senderqruvpe West : 22.00 Z ., N . ; 22.20 Du mußt
wissen . . .; 22.30 Lokale N., Sport ; 23.00 „1933er Auslese !"
Eine bunte Stunde zugunsten der Winterhilfe ; 24.00—2.00
Nachtmusik.

Kreuzwort -Rütsel

Waagerecht:  1 . Korpersubstanz , 5. Meeresbucht , «.
landwirtschaftliche Verrichtung , 8. schlechte Eigenschaft , 11.
Nebenfluß der Donau , 13. englischer Titel , 11. Krebsart , 17.
Europäer , 18. Männername , 19. Hochgebirgssportler , 21. fran¬
zösische Bezeichnung für „Straße ", 22. 'französische Vernei¬
nung , 23. Teil des menschlichen Körpers , 25. französische Be¬
zeichnung für „Spitze ", 26. Fluß in Thüringen , 27. Gleichwort
für „Idee ". Senkrecht:  1 . Zwischenraum , 2. Temperatur,
3. bekannter Physiker , 1. vulkanisches Gewässer , 6. fäulnis¬
widriges Mittel , 7. Zeitraum , 9. Geschlechtswort , 1-0. Gemüse¬
frucht , 12. Tagesbericht , 15. Sortenbegriff , 16. Fall von „der ",
18. Zeicheninstrument , 19. Verhältniswort , 20. mißlicher Zu¬
stand , 21. lateinischer Ausdruck für „in herkömmlicher Form ",
21. Zahlwort.

Silben -Rätfel

Aus den Silben as an ber bln bu ca che chi don drei e fir
i in körn li lon ma me na nez rad re sa scha schrift fl ster ter
toch ul sind 15 Wörter zu bilden , deren erste und vierte Buch¬
staben , von oben nach unten gelesen, einen Lebensrat ergeben.

1. Baum , 2. europäische Landeshauptstadt , 3. altes Epos,
4. Reich in Asien , 5. Feldblumen , 6. Haustier , 7. Frauenname,
8. russischer Frauenname , 9. Nachkomme, 10. Delikatesse, 11.
Baum , 12. Geschäftsunternehmen , 13. Fahrzeug , 14. Bezeich¬
nung , 15. Halstuch.

ü-

Lüsungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort -Nätsel . Waagerecht:  1 . Peru , 1. Zone,
7. Olga , 9. Saba , 10. Nase , 12. Trense , 11. Drau , 15. Olpe,
17. Mull , 19. Fred , 20. Edda , 22. Taft , 24. Auster , 28. Etat,
29. Taxe , 30. Haar , 31. Lear , 32. Rade . Senkrecht:  1 . Post,
2. Robe , 3. Ulan , 4. Zander , 5. Omar , 6. Efeu , 8. Adel , 11.
Sand , 13. Sold , 16. Pfau , 17. Maat , 18. Letter , 21. Dach, 22.
Teil , 23. Fama , 25. Star , 26. Tara , 27. Rede.

Silben -Rätfel : Viele Koechc verderben den Brei . 1. Veil¬
chen, 2. Irene , 3. Ehre , 4. Leber , 5. Einer , 6. Kiefer , 7. Olden¬
burg . 8. Ernte , 9. Chiemsee , 10. Erbe , 11. Varus , 12. Efeu,
13. Rade.
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Als Vish -Lebertran-
Emulsion ^ ^

nue das oitaminftarke

M. Brockmanns „Osteosan"
<Mischwliki>. schnell und sicher wirkend, und Fütterung
stets nachM. BrockmanaS,,Ratgeber " . Neue l? ) Aus¬
gabe graUS «n unseren Berlaulilieüen oder dtrekl von
M .BroistmannChem .Fadr .m b H.. LeIpztg «Eu . I24d

Vom 6. November ab finden in der

Tages- und Sawtageskirfe im Naben
statt. Nähere Auskunft erteilt die Marlhaschule Herrenalb.

Me Heimtzeitmg

Wer glaubt, ohne sie auszukommen, verliert

die Verbindung mildem Heimatqeschehen, Das

Heimatblatt gehört deshalb in jede Familie!

Wollweste«sör Hmdwerkeru.Landwirte
Warm gefütterte Holzfchuhe

empfiehlt C. Straub , Pforzheim , neben Ufa.
Neuenbürg : Wilh . Rauster, Kolm. : Langenbrand : Ludwig Stauch,
E. Musters Nchf , Gemischtw,: Pfinzweiler : Gottl. Mitschel'e, Kolw. :
Schömberg : Apotheke Karl Eggensperger : Schwarzwald -Drogerie,

E . Eckstein: Birkenfeld : Stern -Drogerie, W . Wustmann.

„Ich war mit den Sani Drops sehr zufrieden und voll Freude über
die durchgreifendeWirkung ". Sani Drops sind rein pflanzlich, ihre
Wirkung gründet auf jahrhundealter Erfahrung , ihre Hauptwirkung

ist die Entschlackung des Körpers.
Sani Drops Kurpackung RM . 2.75. Notpackung RM . 1.50.

Zu haben in den Apotheken zu Birkcnfeld, Herrenalb , Neuenbürg,
Schömberg.

klsn ruckt unc>fingst
Personal und Stellungen, Gegenstände
zu verkaufen und zu erwerben, Woh¬
nungen zu vermieten und zu mieten,
überhaupt

Alles im privaten und wirtschaftlichen Leben
Am sichersten und schnellsten durch die
Zeitungs-Anzeige!

l wird jeder haben

Venn jeder gibt

wird jeder hüben
Spenden für das deutsche Winterhilfswerk
durch all« Banken . Sparkassen und Postanstallcn
»ier Postscheckkonto: Wlnterhilfswerk Berlin 77100
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